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Die beiden SS-Männer Martin Weiß und 
Jochen Dietrich waren viel im Stadtteil 
unterwegs. Sie besuchten regelmäßig die 
verschiedenen Geschäfte in der Lahn-, 
Kleyer- und Kriegkstraße. Dort kauften sie 
für die SS und den Eigenbedarf ein. Mit  
den Menschen aus der Nachbarschaft 
tranken sie und tauschten Kochrezepte aus. 

Weiß und Dietrich freundeten sich mit zwei 
jungen Frauen an. Sie waren 16 und 18 
Jahre alt. Zu viert unternahmen sie zahl-
reiche Spaziergänge. Die SS-Männer 
brachten immer wieder Würste und andere 
Lebensmittel mit. Diese stammten aus  
den Zuteilungen für die Häftlinge.

Kleine Gruppen von KZ-Gefangenen 
mussten im Stadtteil Arbeiten erledigen. 
Sie hatten unterschiedliche Aufgaben. 
Einige Häftlinge waren mit Martin Weiß bei 
der Lebensmittelbeschaffung eingesetzt. 
Sie mussten Waren tragen oder Wagen  
ziehen. Gelegentlich bekamen sie Zigaret-
ten und Brötchen geschenkt. Nach Luft-
angriffen mussten KZ-Häftlinge in den 
Trümmern Schutt wegräumen  oder in 
beschädigten Privatwohnungen von Adler-
Mitarbeitern Reparaturen ausführen. 

Arbeitseinsatz 
im Stadtteil

»Ich brauchte sie nicht schriftlich anzufordern, sondern ging 
einfach zur SS-Wachmannschaft und forderte die Leute an.  
Die SS-Leute waren schon von der Werksleitung entsprechend 
instruiert worden und gaben mir ohne weiteres die verlangten 
Leute. Es waren meistens dieselben Häftlinge, die mit mir  
gearbeitet haben. Bei den Anforderungen drängten sich immer 
viele Häftlinge vor, denn es hatte sich herumgesprochen, dass, 
wer mit mir zur Arbeit ging, auch oft zusätzlich etwas zu  
essen bekam, und zwar durch Bewohner des Hauses, in dem  
wir arbeiteten.« 
Franz Noack, Mitarbeiter der Adlerwerke (Zeugenaussage 1970)

Der Einsatz im Minensuchkommando war 
lebensgefährlich, denn die KZ-Häftlinge 
mussten Blindgänger entschärfen. Außer-
halb des Fabrikgebäudes gab es viele 
Kontakte zur Bevölkerung. Manche Zivilis-
ten gaben den Häftlingen Brot, andere 
schlugen sie.

Die Beaufsichtigung bei Außenarbeiten 
übernahmen überwiegend ehemalige 
Arbeiter aus der Fabrik, die zu Hilfswach-
männern ernannt worden waren. Der 
Schlosser Franz Noack und der Werkzeug-
macher Karl Kitz bekamen ein Gewehr,  
um Fluchtversuche zu verhindern. 

The SS in the 
neighbourhood

The two SS men Martin Weiss and  
Jochen Dietrich were often out and 
about in the Gallus district. They paid 
regular visits to various businesses 
in Lahnstrasse, Kleyerstrasse, and 
Kriegkstrasse, where they shopped for 
the SS and their own private needs. 
They also drank and exchanged recipes 
with people in the neighbourhood.

Weiss and Dietrich made friends with 
two young women, aged 16 and 18. 
The four of them often went for walks 
together. The SS men frequently 
brought the young women sausages 
and other food. It was food from the 
inmates’ allotment.

Ravenstein map of Frankfurt a. M. and Offenbach, 
1943 edition
Institut für Stadtgeschichte Frankfurt am Main, S8 Stpl 1943
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Arbeiter aus der Fabrik, die zu Hilfswach-
männern ernannt worden waren. Der 
Schlosser Franz Noack und der Werkzeug-
macher Karl Kitz bekamen ein Gewehr,  
um Fluchtversuche zu verhindern. 

Labour assignments 
in the district

Small groups of concentration camp 
inmates were assigned to carry out 
work in the district. They had various 
tasks. Some assisted Martin Weiss 
in procuring the food supplies. They 
had to carry the goods or pull carts. 
Sometimes they received cigarettes 
and bread rolls. After air raids, concen-
tration camp inmates were put to work 
clearing rubble and repairing damages 
in the homes of Adler employees.

The work of the mine detection  
detachment was extremely dangerous: 
The inmates in this detachment had 
to defuse duds. Outside the factory 
building, there was a lot of contact to 
local residents. Some civilians gave 
the inmates bread; others beat them.

Primarily former factory workers were 
appointed to serve as auxiliary guards 
to oversee the work outside the factory. 
The fitter Franz Noack and the tool-
maker Karl Kitz were armed with rifles 
and tasked with preventing inmates 
from escaping.

“I didn’t have to request them in writing; I just went to the  
SS guard unit and requested the men. The SS had already 
been instructed by the factory administration accordingly  
and assigned the men to me without further ado. They were 
usually the same inmates who had worked with me before. 
During the recruitments, a lot of inmates pushed their way  
to the front because word had got round that if you went to 
work with me you often got extra food. The food came from 
the residents of the houses we worked in.” 

Franz Noack, Adlerwerke employee (witness testimony, 1970)



Desinfektion in der 
Ackermannschule

Ackermannwiese mit Ackermann-  
und Bürgermeister-Grimm-Schule im  
Hintergrund, 1926/27
Institut für Stadtgeschichte, Frankfurt am Main,  
S7x_14-52-1 

Die KZ-Gefangenen mussten zwischen 
Oktober 1944 und März 1945 mindestens 
dreimal in die 1,5 km entfernte Ackermann- 
Schule  laufen. Dort gab es Duschen,  
die zur Entlausung genutzt wurden. Der 
polnische Heizer Czesław Czarnecki  
erinnerte sich 1946 daran, dass die Häftlin-
ge dabei von SS-Männern misshandelt 
wurden. Von den Häftlingen erfuhr er auch 
von den Tötungen im Lager. Czarnecki 
versorgte einzelne von ihnen mit Kleidung. 

Die Entlausung war eine Qual. Die KZ-
Häftlinge mussten sich bei winterlichen 
Temperaturen im Freien ausziehen  
und in verschmutztes, kaltes Wasser 
eintauchen. Vor und nach dem Bad muss-
ten sie stundenlang im Frost warten. 
Manche starben beim Warten. Auf dem 
Rückweg mussten die Überlebenden ihre 
verstorbenen Kameraden tragen. Die 
nasse Kleidung gefror und machte das  
Gehen zur Qual.

»An den Bürgersteigen standen Menschen. 
Sie müssen gesehen haben, wie wir aussahen 
und dass wir Leichen trugen.«
Ryszard Olek, KZ-Häftling (Interview 1990) 

Fluchtversuche 
und Fluchten

»Ich habe im 2. Stock im Werk II gearbeitet. Dort gab es neben 
der Toilette einen Raum, wo eine zerstörte Zwischenwand nur 
mit einem Gitter gesichert war. Mit dem Holzschuh habe ich 
das Gitter abgebogen und auf einer an der Wand hängenden 
Schiene bin ich nach unten gerutscht. Es hat geschneit und 
war sehr dunkel. Ich hatte eine Decke übergezogen, so dass 
der gestreifte Anzug nicht zu sehen war.« 
Jan Kozłowski, KZ-Häftling (Interview 1994)

Zwischen September 1944 und März 1945 
wagten mindestens 37 Häftlinge eine 
Flucht – fünf wurden entdeckt und ermordet. 
Andere wurden festgenommen und in 
andere Lager überstellt. Bei vielen Flucht-
versuchen wissen wir nicht, wie sie aus-
gegangen sind. 

Erfolgreich war der Fluchtversuch des 
18-jährigen Jan Kozłowski. Am 2. Februar 
1945 glückte ihm die Flucht. In einer  
Wand des zweiten Stockwerks des Fabrik-
gebäudes gab es nach den Luftangriffen 
ein Loch. Hier konnte er früh am Morgen 
entkommen. Kozłowski lief zunächst  
in einen Schrebergarten, verbrannte dort 
seinen Häftlingsanzug und zog andere 
Kleidung an. 

Unterwegs traf er eine Gruppe polnischer 
Zwangsarbeiter und wollte sich unter sie 
mischen. Sie verlangten aber von ihm, sich 
beim Arbeitsamt offiziell anzumelden.  
Dort standen Polizisten und fragten nach 
seinen Papieren. Da er ohne Papiere war, 
brachten sie ihn zur Gestapo nach Mainz. 
Er nannte einen falschen Namen, deshalb 
erkannte niemand, dass es sich um den 
Häftling der Adlerwerke handelte, nach 
dem die Gestapo Frankfurt fahndete. So 
blieb er bis zur Befreiung durch US-Truppen 
in Gestapohaft. Er wurde mehrmals in 
andere Gefängnisse gebracht und musste 
immer wieder bei der Enttrümmerung 
arbeiten. 

Between October 1944 and March 
1945, the concentration camp inmates  
had to walk the 1.5 kilometres to the 
Ackermann School at least three 
times. The showers there were used 
for delousing. In 1946, the Polish stoker 
Czesław Czarnecki recalled that the 
inmates were subjected to physical 
abuse by SS men during the procedure. 
From the inmates he also learned  
of murders in the camp. Czarnecki 
provided some of them with clothing.

The delousing procedure was excru-
ciating. In wintertime temperatures, 
the camp inmates had to undress and 
immerse themselves in dirty, cold 
water. Before and afterwards, they had 
to stand in the cold for hours. Many of 
them died while waiting. On the way 
back, the survivors had to carry their 
dead comrades. Their wet clothing 
froze and made it painful to walk. 

Disinfection in the 
Ackermann School

“People stood on the pavements.  
They must have seen how we looked, 
and that we were carrying corpses.”

Ackermann field with Ackermann  
and Bürgermeister Grimm School in 
background, 1926/27
Institut für Stadtgeschichte, Frankfurt am Main, 
S7x_14-52-1

Ryszard Olek, concentration camp inmate (interview, 1990)
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Between September 1944 and March 
1945, at least 37 inmates took the 
risk of trying to escape. Five of them 
were discovered and murdered. Some 
were arrested and transferred to other 
camps. In many cases it is not known 
what happened to the escapee.

18-year-old Jan Kozłowski’s attempt to 
flee was successful. He got away on 2 
February 1945. After an air raid, there 
was a hole in a wall on the second 
floor of the factory building. He was 
able to escape through the hole in the 
early morning. He ran to an allotment 
garden, where he burned his inmate 
uniform and put on other clothing.

He continued on his way, and met 
a group of Polish forced labourers 
whom he wanted to join. However, 
they demanded that he report to the 
employment office. When he arrived 
at the office, the policemen standing 
guard asked him for his papers. As 
he had none to show, they took him 
to the Gestapo in Mainz. He gave a 
false name, so no one realized that 
he was the Adlerwerke inmate the 
Frankfurt Gestapo were searching for. 
He remained in Gestapo custody until 
his liberation by U.S. troops. Over the 
course of the intervening weeks, he 
was transferred from one prison to the 
next and put to work clearing rubble. 

Escape attempts 
and escapes

“I worked on the second floor of Plant II. Next to a  
toilet there was a room in which a partition wall had been 
destroyed and nothing but a grid covering the hole. I used 
a wooden clog to bend back the bars of the grid and then 
slid down a rail on the outside of the wall. It was snowing 
and very dark. I had wrapped myself up in a blanket so  
no one could see my striped uniform.”

Jan Kozłowski, concentration camp inmate (interview, 1994) 



»Das Lahnstraßen-Publikum versammelte sich 
und wartete gespannt auf den Fortgang der  
Handlung. Es sollte schnell auf seine Kosten  
kommen. Als erster erschien Jochen Dietrich. 
Dann taumelte der Häftling auf die Straße.  
Martin Weiß musste ihn gerade geschlagen ha-
ben. Sie gingen auf der Straßenmitte.

Der Häftling war ein junger Mann von etwa zwan-
zig Jahren. Weiß schlug ihm die Pistole ins Ge-
sicht, trat den Blutenden vor sich her. Jochen 
Dietrich versuchte vergeblich, seinen tobenden 
Freund zu beruhigen. Martin Weiß schrie plötz-
lich ›Lauf, du Schwein!‹ Er versetzte seinem Opfer 
einen gewaltigen letzten Schlag. Dann brachte er 
seinen Genickschuss an. Der Häftling machte ei-
nen Sprung, sackte zusammen und verblutete 
über einem Kanaldeckel. Es war wie die Szene  
eines surrealistischen Films, unwirklich und  
außerordentlich realistisch zugleich.« 
Hans Frick (1930–2003), Anwohner (autobiographischer Roman) 

»Um die Zeit […] stürzte plötzlich die Frau 
SCHLAMP herein, kurz nachdem der Weiß 
meinen Laden verlassen hatte […] und rief: 
„Wir haben ihn, wir haben ihn, wo sind die 
Wachleute?“ Sie lief dann in Richtung Adler-
werke und kam im gleichen Augenblick auch 
schon wieder zurück gefolgt von Weiß und 
einigen SS-Leuten.« 
Peter Schwab, Anwohner (Zeugenaussage 1946)

Morde auf 
offener Straße

Am Morgen des 14. März 1945 schallte lautes 
Rufen in der Lahnstraße. Die SS suchte, 
unterstützt von Anwohnerinnen nach  
zwei geflüchteten KZ-Häftlingen: Georgij 
Lebedenko und Adam Golub.

Lebedenko wurde rasch entdeckt und 
sofort erschossen. Seine Leiche lag längere 
Zeit in der Kriegkstraße. 

»Ich wollte an einem Tage etwa gegen 17 Uhr 
einiges aus meinem Keller holen. Als ich dort mit 
einem Kerzenlicht hantierte, sah ich plötzlich 
eine Gestalt in der Ecke meines Kellers auf der 
Erde liegen. […] Ich lief sofort die Treppe hinauf 
und rief zu Frau Schlamp, die sich gerade auf der 
Treppe befand: ›Laufen Sie doch mal sofort  
jemand holen, bei mir im Keller sitzt jemand!‹« 
Emil Bien, Anwohner (Zeugenaussage 1946)

Adam Golub wurde nachmittags im Keller 
der Lahnstraße 32 von einem Hausbe-
wohner entdeckt und verraten. Er kam von 
selbst aus dem Keller und rief auf Deutsch 
„Nicht schießen!“. Der Wachmann Martin 
Weiß tötete ihn mit einem Genickschuss.

“The Lahnstrasse public gathered and waited in  
suspense to see how the action would play out.  
They soon got their money’s worth. The first to  
appear was Jochen Dietrich. Then the inmate  
staggered onto the street. Martin Weiss must have 
just beaten him. They went to the middle of  
the street.

The inmate was a young man of about twenty.  
Weiss hit him in the face with his pistol, then kicked 
the bleeding man along in front of him. Dietrich 
tried in vain to calm down his raving friend.  
Suddenly Martin Weiss shouted ‘Run, you pig!’  
He dealt his victim a final mighty blow. Then he  
shot him in the back of the neck. The inmate made  
a leap, sank to the ground, and bled to death over  
a sewer cover. It was like a scene from a surrealistic 
film, unreal and at the same time extraordinarily 
realistic.”

Hans Frick (1930–2003), resident (autobiographical novel)
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Adam Golub wurde nachmittags im Keller 
der Lahnstraße 32 von einem Hausbe-
wohner entdeckt und verraten. Er kam von 
selbst aus dem Keller und rief auf Deutsch 
„Nicht schießen!“. Der Wachmann Martin 
Weiß tötete ihn mit einem Genickschuss.

On the morning of 14 March 1945, 
loud shots rang through Lahnstrasse. 
With help from the residents, the SS 
were searching for two concentration 
camp inmate escapees: Georgij  
Lebedenko and Adam Golub.

Lebedenko was soon found, and  
shot to death immediately. His body 
was left lying in Kriegkstrasse for  
quite a time.

That afternoon, Adam Golub was 
discovered in the cellar of Lahnstrasse 
32 by a resident of the building, who 
reported him. Golub came out of the 
cellar of his own accord and shouted 
in German: “Don’t shoot!” The guard 
Martin Weiss killed him with a shot in 
the back of the neck.

Everyone sees the 
murder on the street

“One day I went down to my cellar storeroom  
around 5pm to get something. As I was fumbling  
my way by candlelight I suddenly saw someone  
lying on the floor in the corner of my cellar room.  
… I immediately ran up the stairs and called to  
Mrs Schlamp, who happened to be in the stairwell: 
‘Run and get someone, fast; there’s someone in  
my cellar room!’”

“Around that time … Mrs SCHLAMP  
suddenly barged in, shortly after Weiss  
had left my shop … and shouted:  
‘We’ve got him, we’ve got him, where  
are the guards?’ Then she ran towards  
the Adlerwerke and came back again  
the same moment, followed by Weiss  
and several SS men.”

Emil Bien, resident (witness testimony, 1946)

Peter Schwab, resident (witness testimony, 1946)



Aussage Heinz Aber, 11.11.1946, in: HHStAW, 461/37574, Bl. 68.

Bericht Max Loock an den Betriebsrat, [1946], in: HHStAW, 461/37574, Bl. 61.

Bericht Max Loock an den Betriebsrat, [1946], in: HHStAW, 461/37574, Bl. 62.

Aussage des Häftlings Peter Keimling beim Hess. LKA v. 28.9.1961, ZStL, Bl.244.

Andrzej Branecki, Interview in: Joanna Skibinska: Die letzten Zeugen. Gespräche 
mit Überlebenden des Außenlagers „Katzbach“ in den Adlerwerken in Frankfurt 
am Main, Hanau 2005, S. 52.

Janusz Garlicki, Von der Wahrscheinlichkeit zu überleben. Aus dem Warschauer 
Aufstand ins KZ-Außenlager bei den Frankfurter Adlerwerken, Wiesbaden 2021, 
S. 128

Mustafa, Akhara Jussuf: Pamiętnik Jasnowidza, Warszawa 1976, S. 199. 

Władysław Jarocki, Interview, zitiert nach: Ernst Kaiser, Michael Knorn: „Wir  
lebten und schließen zwischen den Toten.“ Rüstungsproduktion, Zwangsarbeit 
und Vernichtung in den Frankfurter Adlerwerken. Frankfurt 1994, S. 209.

Heinrich Himmler, Rede am 21. Juni 1944, zitiert nach: Karin Orth: Gab es eine 
Lagergesellschaft? „Kriminelle“ und politische Häftlinge im Konzentrationslager, 
in: Norbert Frei, Sybille Steinbacher, Bernd Wagner (Hg.): Ausbeutung –  
Vernichtung – Öffentlichkeit. Neue Studien zur nationalsozialistischen Lager-
politik, München 2000, S. 109–133, hier S. 110

Cover: Ausschnitt aus der Zeichnung „Schläge an jeder Kurve der Treppe“ von 
Zygmunt Świstak. Die vollständige Zeichnung wird an der Wand über diesem 
Buch gezeigt. 

Zygmunt Świstak wurde 1924 in Działdowo (Polen) geboren und kämpfte im 
Warschauer Aufstand für die Heimatarmee (Armia Krajowa, AK). Bis heute lebt 
er in Australien.

Quelle: Zygmunt Świstak

QuellenSources

Franz Noack, statement, 27 October 1970, 
in: HHStAW, 461/37574 , Bl. 1005.

Ryszard Olek, interview 
in: Joanna Skibinska: Die letzten Zeugen: Gespräche mit Überlebenden 
des Außenlagers “Katzbach” in den Adlerwerken in Frankfurt am Main 
(Hanau, 2005), p. 136.

Jan Kozłowski, quoted in: Ernst Kaiser, Michael Knorn: 
“Wir lebten und schliefen zwischen den Toten.” Rüstungsproduktion, 
Zwangsarbeit und Vernichtung in den Frankfurter Adlerwerken 
(Frankfurt, 1998), p. 216.

Emil Bien, statement, 28 November1946, 
in: HHStAW, 461/37574, Bl. 111.

Peter Schwab, statement, 22 November1946, 
in: HHStAW, 461/37574, Bl. 95.

Hans Frick: Die blaue Stunde (Munich, 1977), pp. 45f.

Cover: 
Zygmunt Świstak: Inmates in the rubble-clearing detachment, drawing, detail.  
The complete drawing is on view on the wall over this book.

Zygmunt Świstak was born in Działdowo (Poland) in 1924 and fought  
with the Armia Krajowa (AK; Home Army) in the Warsaw Uprising.  
He lives in Australia.
Source: Zygmunt Świstak


